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100 Jahre alt werden – in
Pfaffnau oder St. Urban?
Das Thema «Alt» ist in den verschie-
densten Formen allgegenwärtig und be-
wegt die Gemüter quer durch die Bevöl-
kerung und politischen Gremien. Mann
und Frau werden heute tendenziell äl-
ter, was ja eine sehr schöne Entwick-
lung ist, solange die Gesundheit und die
Finanzen mitmachen. Ein allgemeingül-
tiges Rezept für ein gesundes Altern gibt
es bekanntlich nicht – falls es jemand
dennoch kennt, würde mich das bren-
nend interessieren. Wie leben wir heute
und wie wollen wir in Zukunft leben?
Wie können die unterschiedlichen Le-
benswelten von jungen und alten Men-
schen integriert werden? Wie können
wir der Vereinsamung im Alter entge-
genwirken? Wie kann eine breite medi-
zinische Versorgung für die wachsende
Zahl älterer Menschen infrastrukturell
sichergestellt werden? Welche Wege im
Umgang mit Demenz und Pflegebedürf-
tigkeit gibt es?
Fragen über Fragen, die darauf warten,
beantwortet zu werden. Speziell das
Wohnen im Alter ist schon ein grosses
Thema, an dem sich die beteiligten
Geister die Zähne ausbeissen. Nach der
Pensionierung stehen den meisten von
uns noch viele aktive Lebensjahre be-
vor, die wir möglichst selbstbestimmt
gestalten möchten. Die Frage des Wohn-
ortes und der Wohnform spielt dabei ei-
ne zentrale Rolle. Will ich, wollen wir
im eigenen Haus, in der eigenen Woh-
nung bleiben «bis zuletzt»? Anderswo
mit Gleichgesinnten ein gemeinsames
Wohnprojekt verwirklichen? Später in
eine Seniorenresidenz ziehen? Kann ich
an diesem Ort bleiben, wenn mein Part-
ner, meine Partnerin stirbt?
Heute kennen wir glücklicherweise fol-

gende spannende Wohnmodelle: Selbst
verwaltete Wohn- oder Hausgemein-
schaften, kombinierte Wohn- und Be-
treuungsangebote; Wohnen mit Service-
leistungen, private Seniorenresidenzen;
kommunale Alters- und Pflegeeinrich-
tungen. Was brauchen wir, um uns im
Alter wohlzufühlen? Grüne Umgebung?
Entlastung von Alltagsarbeiten? Soziale
Kontakte? Möglichst viel Unabhängig-
keit? Die Auseinandersetzung mit sol-
chen Fragen wird helfen, die richtige
Wohnform zu finden oder sie zum gege-
benen Zeitpunkt in Anspruch zu neh-
men. Die Wohnformen reichen also
vom privaten Haus oder der Wohnung
zum Wohnen mit Service in einer Al-
terssiedlung und je nach Situation ein
anschliessender Übertritt in ein Alters-
oder Pflegeheim mit entsprechender
Betreuung.
Die Standortfrage des künftigen Alters-
zentrums ist in unserer Gemeinde ein
Thema, das sehr kontrovers diskutiert
wird. Die vorherrschende Meinung,
dass Alterszentren eher abseits oder am
Dorf- oder Waldrand gebaut werden sol-
len, ist mehr als veraltet. Das hat man
früher so gemacht, die heutigen fachli-
chen Diskussionen zeigen aber eindeu-
tig, dass diese ins Zentrum gehören.
Hier wird derzeit vor allem der Begriff
der «Sozialraumorientierung» disku-
tiert, der besagt, dass künftige Alters-
zentren so ausgerichtet sein müssen,
dass sie zum eigentlichen Zentrum ei-
nes Quartiers resp. Dorfes werden.
Älter werden wir alle, das ist ja mal be-
ruhigend oder auch nicht. Das Thema
ist aber wichtig genug, breit diskutiert
und ins Bewusstsein gerückt zu werden,
um bezüglich Standort den richtigen
Entscheid zu treffen.

RICO CAMENZIND, PFAFFNAU

LESERBRIEFE

Während der Lyrik-Lesung hat Pius
Strassmann Zuhörerinnen und Zuhö-
rern immer mal wieder dazu aufgefor-
dert, ihre eigenen Empfindungen ein-
zubringen. Diese Unterbrüche schienen
nicht zu stören. Im Gegenteil – die Me-
thode erlaubte, sich vertieft mit den ge-
hörten Texten auseinanderzusetzen.

Besonders freute Pius Strassmann
der Hinweis einer Besucherin: Sie stelle
eine Veränderung zwischen den publi-
zierten und den noch nicht veröffent-
lichten Gedichten fest. «Sie machen
mir Freude», sagte Strassmann. Er ha-

be nämlich versucht, im Gegensatz zu
den früheren Lyrik-Texten, keine Kom-
mentare mehr abzugeben. Stattdessen
sollen die Leser seine Gedichte inter-
pretieren wie sie wollen.

Ein ungewöhnlicher Test
Einmal mehr trafen sich die Lyrik-

Fans zum traditionellen Lesen im alten
Abtsaal des ehemaligen Klosters am 7.
des Monats. Autor Pius Strassmann
zeigte sich angetan vom speziellen
«Ambiente» des altehrwürdigen Saales.
Er testete zum Einstieg die verschiede-
nen, bequemen Sessel im Saal. Strass-
mann wurde in Sursee geboren. Heute
lebt er in Luzern.

Aus seinen bereits publizierten Wer-
ken las Strassmann unterschiedliche
Kostproben. Zunächst aus dem Band
«traumgestöber». Es sind Texte über
das Versinken, Unbekanntes und Be-
kanntes erkennen und magische Näch-
te sowie auch Gedanken, die ins Herz

sinken. Über den nächsten Lyrikband
mit dem Titel «teestaub» berichtete der
Autor, dass das Buch in einem Teela-
den aufliege und sich dort grosser Be-
liebtheit erfreue. Für ihn zuerst eine et-

was skurrile Idee, die sich aber als
durchaus lohnend erwiesen habe. Im-
mer wieder gab er kurze Texte zum
Besten, bei denen er aus seinem Leben
und Wirken schöpfen konnte. Die Na-

tur, Tiere und Pflanzen haben für ihn
einen grossen Stellenwert. So hat er
dies auch publiziert im Band «erdbe-
stand». «Ab und zu kann ich mich eini-
ge Wochen zurückziehen in ein altes
Bauernhaus mit Blick auf das Napfge-
biet.» Dort sei es ihm möglich, viele
schöne und tiefgründige Texte zu ver-
fassen, war weiter zu vernehmen. An-
regungen bekomme er auch von Begeg-
nungen mit anderen Menschen. «Ich
hatte für ein paar Wochen einen chine-
sischen Schriftsteller zu Gast», erzählte
Strassmann. Aus den Gesprächen sei
das Gedicht «wenn wasser vom himmel
fällt» entstanden. Einzigartig empfinde
er vor allem die Landschaft im Luzer-
ner Hinterland, weil man dort noch
den Sternenhimmel sehen könne – und
nicht die Lichtverschmutzung. In den
zum Teil sehr kurzen Texten bekommt
man einen tiefen Einblick in das Innen-
leben und die Gefühle des Autors. Als
Beispiel: «nur dies opake grün/für das
zu leben/sich vermutlich/lohnt».

Breites Tätigkeitsgebiet
Aktuell sei ein neues Werk am Entste-

hen und aufwendige Sitzungen mit
dem Lektorat seien im Gang. Etwa die
Hälfte der Gedichte, unter dem Titel
«blauklang» seien bereits überarbeitet.
«Zum Teil sind diese Texte etwas län-
ger», berichtete Strassmann. Auch hier
gibt es verschiedene «Links» zu seinen
anderen Tätigkeiten, etwa der Text
zum «Versteckisspielen» der Kinder. Pi-
us Strassmann mit Jahrgang 1963 hat
ein Primarlehrerdiplom. Er absolvierte
eine Zusatzausbildung als Kindergärt-
ner und unterrichtet zudem als Block-
flötenlehrer. In der eigenen Praxis bie-
tet er Kinesiologie – eine Methode, um
Blockaden und Stress abzubauen, Po-
tenziale zu fördern sowie die Gesund-
heit und Lebensqualität zu verbessern.
Er ist seit 2015 Präsident der Kulturför-
derung der Stadt Luzern und hat einen
Lehrauftrag an der Hochschule Luzern
für Musik.

Lyriker, Blockflötenlehrer und
Präsident der Kulturförderung
VON HEIDI BONO

St. Urban Der Luzerner Pius Strassmann genoss die Lyrik-Lesung und das Publikum

«Ab und zu kann ich mich
einige Wochen zurück-
ziehen in ein altes Bauern-
haus mit Blick auf das
Napfgebiet.»
Pius Strassmann Kulturschaffender

Angetan vom Ambiente im alten Abtsaal: Pius Strassmann. HEIDI BONO

Nachdem in Wikon Gemeindeschreiber
Alfred Müller sein Arbeitsverhältnis per
Ende Dezember 2015 kündigte und sein
Nachfolger Thomas Gloor die Gemein-
dekanzlei wenige Tage nach seinem
Stellenantritt auf eigenen Wunsch wie-
der verliess, begab sich der Gemeinde-
rat auf die Suche nach einer geeigneten
Nachfolge – und wurde fündig. Der Ge-
meinderat freut sich gemäss Mitteilung,
mit Janine Bron eine erstklassig qualifi-
zierte Nachfolgerin als Gemeinde-
schreiberin vorstellen zu können. Jani-

ne Bron hat die drei aufeinander auf-
bauenden CAS-Lehrgänge «öffentliches
Gemeinwesen Grundlagen», «öffentli-
ches Gemeinwesen Fachkompetenz Ge-
meindeschreiberin Aargau» und «öf-
fentliches Gemeinwesen Management»
an der Fachhochschule Nordwest-
schweiz erfolgreich absolviert. Ausser-
dem ist Janine Bron ausgebildete Medi-
atorin und bringt damit optimale Vor-
aussetzungen mit, dass in der Verwal-
tung wieder Ruhe einkehren kann.
Nach der Verwaltungslehre in Mooslee-
rau trat Janine Bron eine Stelle als Sach-

bearbeiterin in der Gemeinde Gräni-
chen an. Danach zog es sie als Gemein-
deschreiber-Stellvertreterin nach Leng-
nau. Seit 2012 war Janine Bron als Ge-
meindeschreiberin von Kirchleerau tä-
tig. Per 1. März hat der Gemeinderat Ja-
nine Bron zur vollamtlichen
Gemeindeschreiberin von Wikon ge-
wählt.

Im Februar diesen Jahres setzte der
Gemeinderat Edith Meier im Auftrags-
verhältnis als Gemeindeschreiberin
ein. Eine Einarbeitung von Janine Bron
war aufgrund von Ferienabwesenhei-
ten nicht möglich. Sie bestätigt aber, ei-
ne einwandfrei organisierte und wohl-
strukturierte Verwaltung übernommen
zu haben, weshalb sie sich gut zurecht-
finde. (PD/LN)

Wikon Seit dem 1. März hat
das Wiggertaler Dorf wieder
eine Gemeindeschreiberin.

Janine Bron folgt
auf Thomas Gloor

Seit 2012 war Janine Bron
als Gemeindeschreiberin
von Kirchleerau tätig.

Janine Bron hat bereits am 1. März in
Wikon ihre Stelle angetreten. PD

Vier herausragende Maturaarbeiten aus
Luzerner Gymnasien sind im Rahmen
der Ausstellung «Fokus Maturaarbeit»
ausgezeichnet worden. Eine Fachjury
vergab Preise und Urkunden in vier Ka-
tegorien. Aus den 34 Arbeiten haben
die Jurymitglieder ermittelt: Naturwis-
senschaften und Technik: Nadia Meyer,
Kantonsschule Alpenquai Luzern:
«Klassische Konditionierung von Honig-
bienen». – Sozialwissenschaften: Noah
Gabathuler, Kantonsschule Reussbühl
Luzern: «Stress im Jugendalter». – Geis-
teswissenschaften: Dominik Arnold,
Kantonsschule Seetal: «Säkularisierung
versus Christentum». –Bewegungswis-
senschaften und Kunst: Leonie Felber,
Kantonsschule Alpenquai Luzern: «See-
pferdchen und Flugfische. Eine Anima-
tion zum dadaistischen Lautgedicht
von Hugo Ball». Julian Arnold, Kantons-
schule Seetal, erhielt für seine Arbeit
«Gräzel-Zelle: Einfluss der Elektrolyten
auf die elektrischen Eigenschaften ei-
ner Gräzel-Zelle» den Sonderpreis
Technik der Hochschule Luzern – Tech-
nik & Architektur.

Zwölf Maturanden wurden für Wett-
bewerb «Schweizer Jugend forscht» no-
miniert. (SK)

Mittelschulen

Beste Maturaarbeiten
prämiert

Das Gästival, mit dem die Zentral-
schweiz 2015 während vier Monaten
200 Jahre modernen Tourismus feierte,
hat eine Wertschöpfung von 17 Millio-
nen Franken ausgelöst. Dies teilten die
Organisatoren mit. Die Kantone hatten
das Festival mit 1,5 Mio. Franken unter-
stützt. Diese Beiträge seien in ihrer
volkswirtschaftlichen Wirkung mehr als
verzehnfacht worden, teilte das Gästi-
val mit. Der Verein ist aufgelöst wor-
den. Bei Einnahmen und Ausgaben von
rund 8 Mio. hat er eine ausgeglichene
Rechnung präsentiert. (SDA)

Zentralschweiz

Gästival soll 17 Mio.
Wertschöpfung
erzielt haben

Das Kantonsgericht Luzern hat einen
Mann zu einer dreijährigen Freiheits-
strafe verurteilt, weil er 2012 in Wolhu-
sen einen Passanten absichtlich ange-
fahren und verletzt hat. Das Gericht
sprach den Mann der versuchten
schweren Körperverletzung schuldig.

Der Verurteilte muss ins Gefängnis.
Das Gericht legte fest, dass die Hälfte
der Strafe unbedingt zu vollziehen sei,
die restlichen 18 Monate bedingt. Das
am Mittwoch veröffentlichte Urteil ist
rechtskräftig. Es bestätigt den Schuld-
spruch der Vorinstanz. Das Gericht
stützte sein Urteil auf das technische
Gutachten, das einen Defekt an der Lei-
tung und an der Bremse des Lieferwa-
gens ausschloss, und auf die wider-
sprüchlichen Aussagen des Täters. Das
Gericht schaute es als erwiesen an,
dass der Lieferwagenchauffeur den
Passanten absichtlich angefahren habe,
allerdings nicht, um diesen zu töten. Er
habe sein Fahrzeug vor der Kollision
abgebremst, und es fehlten Beweise für
eine Tötungsabsicht, erklärte das Ge-
richt.

Zur Tat bewogen worden war der
Mann offenbar durch Prinzipien der al-
banischen Blutrache. Der Lieferwagen-
fahrer war davon ausgegangen, dass
ihn der Passant im Jahr zuvor geschla-
gen und verletzt habe, eine Vermutung,
die gemäss Gericht falsch war. Der Ver-
urteilte war am 3. April 2012 auf der
Bahnhofstrasse in Wolhusen über die
Gegenfahrbahn auf das Trottoir und
dort in einen Passanten gefahren. (SDA)

Kantonsgericht Luzern

Absichtlich mit
dem Lieferwagen
angefahren
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